
Fekr LOOIS-

 

Erinnerung

an Herrn Diakon

8 F —
a Hekloe Derra

 

Leichenreden,

⸗ gehalten den S.Auguſt 1847.

 

  

Als Handſchrift für Freunde gedruckt.

—

St. Gallen.

Druck der Zollikofer ſchen Offtzin.   
  
8Sroruek



Vorwor

uUmauch den in der Ferne verweilenden Verwandten und Freuu—

den des Entſchlafenen gleichſam die Mitfeier bei jenen letzten Zeichen

derLiebe und Verehrung, die ihm von ſeiner Umgebung noch dargebracht

weerdenkonnten, wenigſtens nachtraͤglich noch zu ermöglichen, und den nahen

hinwieder jene in ihr Leben ſo kief eingreifenden Stunden in deſto friſcherer

Erinnerung zu erhalten, wurden die Verfaſſer der beiden bei jenem Anlaſſe

gehaltenen Gedächtnißreden erſucht, dieſelben zu dieſem Zwecke undfürdie⸗

ſen Kreis dem Drucke zu überlaſſen. Insbeſondere war es der Wunſch

einer Hausfreundin der Familie des Verſtorbenen, durch dies Geſchenk ein

bleibendes kleines Denkmalihrer innigen Hochſchätzung des Entſchlafenen,

wie ihrer warmen Theilnahme an demſchmerzlichen Verluſte der ihr ſo

herzlich befreundeten Familie zu ſtiften. Dieſen Wünſchen nun glaubten

die Verfaſſer nicht im Wege ſtehen zu dürfen, aber hiezu auch ihre Vor⸗

träge durchaus unverändert in der Geſtalt wiedergeben zu ſollen, inderſie

wirklich gehaltenworden. Daher in dem in der Kirche gehaltenen Vor—

trage die Berückſichtigung des andern Leichenfalles, der damit zuſammen⸗

getroffen.

Mögen denn auch dieſe Worte an ihrem beſcheidenen Theile etwas da—

zu beitragen, den uns ſo frühe Entriſſenen geiſtig wenigſtens in lebendigem

Andenken unter uns zu erhalten, undinsbeſondere jene große Aufforde⸗

rung“, die er uns zurückgelaſſen, ſtets auf's Neue uns in's Bewußtſein zu

rufen

  

  



Leichenrede
bei der Beerdigung des Herrn Diakon Laquai und der Jung⸗

frau Schlaginhaufen.
Gehalten in der Kirche zu St. Magnus

von

J. J. Glinz, Stadtpfarrer.

Wir haben ſo eben die Hülle zweier Entſchlafener Einem
gemeinſamen Grabe übergeben — zweier Entſchlafener, deren
Gaben, Bildung, Lebensgang und Wirkungskreis ſehr ver—
ſchieden war — und die nun doch an demgleichen Ziele ange⸗
langt ſind! Abernicht nuriſt ihre Ruheſtaͤtte die naͤmliche;
auch der Geiſt ihres Wirkens war ſich verwandt, auch ihr Sinn
und höchſtes Streben im Weſen gleich. Sie waren Beide, wenn
auch der Eine in einemvielſeitigen Wirkungskreiſe, die Andere
in einer kleinen Familie, treue Haushalter, gewiſſenhaft und
ernſt ihre von Gott ihnen geſtellte Aufgabe erfüllend, und was
Beide dazu angetrieben und geſtärkt hat, war der gemeinſchaft⸗
liche Glaube an den Einen Gott und Vater, diegleiche Liebe zu
dem Einen Herrn und Erlbſer, der Eine Geiſt Gottes, der ſich
wirkſam erweist in verſchiedenen Gaben und Kraͤften. Feiern
wir daher den Heimgang Beider mit der Ueberzeugung, daßſte
Glieder waren der Gemeinde des Herrn, undinſeiner Kraft
nun durch den Tod zum ewigen Leben hindurchgedrungenſind,
ſo ſind es doch zum Theil ganz verſchiedene Gefühle, mit denen
wir ihnen nachſchauen. Schmerz — aberſich verklärend in die
freudige Zuverſicht: der Herr hat Alles wohl gemacht — beim
Gedanken an die Eine! Schmerz — aber mitdemnieder—
drückenden Gefühle eines zu frühen Verlurſtes, einer dunkeln

Fuührung Gottes — bei der Erinnerung an den Andern! Ver—
gegenwaͤrtigt Euch, meine Geliebten, das Bild und den Lebens—
gang der beiden Entſchlafenen; folgt dem Zuge dankbarer Liebe
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und Hochachtung, welche, wenn auch mit Schmerz, noch gerne
das Andenken der Abgerufenen feiert — und Ihrwerdetdieſe

meine Andeutunggerechfertigt finden.

(Es folgten die Perſonalien der Jungfrau Schlaginhaufen.)

„Der Herr hat es wohlgemachtmitihr!“ ſo ſprechen an
dem Grabe der Heimgegangenen die Ihrigen. Iſt es auch
ſchmerzlich für Euch Brüder, für die Schweſtern, eine Schweſter
zu verlieren; wird ihr Hinſchied noch lange von dem kleinen
Familienkreiſe, in dem ſie lebte, empfunden werden — ſie hat
hienieden ihre Lebensaufgabe treulich erfüllt, und iſt eingegan—
gen zu ihrer Ruhe; der Herr hat ſie zu ſich gezogen
aus lauter Güte! Deßfreuen Sieſich mit Dank gegen die
Güte des Herrn!

Können wir nun aber, dawirhauptſächlich durch das Be—
graͤbniß eines früh vollendeten Predigers, Religionslehrers und
Freundeshier ſo zahlreich verſammelt ſind, mit eben dieſem Dauk
gegen die Güte Gottes ihm nachſchauen? Erfüllt uns nicht
Alle beim Andenken an ihn ſchmerzliche Wehmuth, tiefe Betrüb—
niß! DerSinn und das Strebendes Vollendeten warſoedel,
ſein Wirkungskreis ſo vielſeitig und geiſtig, die Erwartungen
und Hoffnungen, diewiraufihn geſetzt, ſo groß undfreudig,
daß wir nurmittiefem Leide ſeinen Verlurſt betrauern. Sein
Leben ſteht als Bruchſtück vor uns, als ein angefangenes Werk,
deſſen frühes Ende wir ſchmerzlich beklagen. Vernehmet darüber
einige Andeutungen:

Der Entſchlafene, Herr Karl Hektor Laquai, Bürger

von St. Gallen und Hemberg, ward geboren den 26. Oktober
1814. Seine Eltern ſind: Herr Johann Georg Laquai, Rektor
und Profeſſor, und Frau Barbara Felizitas Züblin Schon

als Knabeſtill, ernſt, beſcheiden, lernbegierig, war er die
Freude ſeiner Eltern und den meiſten ſeiner Lehrer lieb und
werth. Zweimal brachten ihn ſchon in ſeinen Knabenjahren

heflige Krankheiten dem Tode nahe, von denen er zwar genaß,
welche aber dochvielleicht ſeine Körperkraft auf immer ſchwäch—
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ten. Seine Lern⸗ und Wiſſensbegierde ließ ihn gar nie in
Zweifel über die Wahlſeiner künftigen Wirkſamkeit: er wollte
ſich den Wiſſenſchaftenwidmen, und auch wegen des engern
Berufes, des Standes, war er bald im Reinen: es war der
des Theologen, des Gottesgelehrten im höchſten und edelſten
Sinne des Wortes, nach dem er ſtrebte — und er ward es,
und blieb es, und wollte es bleiben bis an ſein Ende — wenn
ihm ſchon das ſchmerzliche Gefühl geſchwäͤchter Kraft manchmal
ſagen mochte: die Erfüllung ſeines heiligen Berufes dürfte ihm
wohlein frühes Grabbereiten.

Nachdemerſeine vorbereitenden philologiſchen und philoſophi—
ſchen Studienin hier vollendet und mit ſeinen Freunden Wirth und
Spiller am 5. März 1834 daserſte Eramenbeſtanden hatte, be—
zog er im Oktober desſelben Jahres die Univerſttät Jena, und
lag daſelbſt mit dem angeſtrengteſten Fleiße und Eifer den ihm
immer lieber gewordenen Studien ob. Im Herbſte des Jahres
1836kehrte er in die Vaterſtadt zurück, um von da aus noch ein
Semeſter in Zürich ſeine Studien fortzuſetzen. An beiden Orten
fand er treue Freunde, deren Liebe nochdieletzten Tageſeines
Erdenlebens erheiterte. Von Zürich zurückgekehrt, bereitete
er ſich auf das theologiſche Eramen vor, welches er am 26. Juli
1837 ablegte und Tags darauf ordinirt wurde. Beinaheein
volles Jahr warer Vikar in Rüti, Kanton Zürich, bis er zum
Pfarrer in St. Peterzell gewählt ward, in welcheStelle er den
18. November 1888 eingeführt wurde. — Beinaheſechs Jahre
verlebte er hier, glücklich und heiter — einzig lebend ſeinem
Amte und den Wiſſenſchaften, die er immer mehr in ihren
Höhen und Tiefen erfaßte, ſeinen Freunden, und dertreuen
ganz an ihm hängenden Schweſter — zwar nicht ohne Stbrun—
gen ſeiner Geſundheit, doch nicht ohne Segen für die ihm lieb

gewordene und lieb gebliebene Gemeinde und für ſich; bis er

am 16. Juni 1844 vonhieſiger Stadtgemeinde zu ihrem Diakon
gewählt wurde. — Auch hier kam ihm viel Zutrauen und

Liebe entgegen. Schon im Juli desſelben Jahres ernannte ihn
der Schulrath zum Religionslehrer an der Mädchenſchule, und
an Oſtern des folgenden Jahres zu dem an der Knaben-Real—⸗
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ſchule, welche letztere Stelle er jedoch wegen leidender Geſund—
heit nicht laͤnger als ein Jahr bekleidenkonnte. Im Jahre 1846
erwählten ihn das Kapitel St. Gallen, die Synode und der
Zentralrath zu ihrem Aktuar. Doch ſein raſtloſes Streben und

Wirken wurdeleider immer ernſter geſtört. Von Oſtern des
vorigen Jahres an warerlängere Zeit ſo leidend, daß er die
meiſten ſeiner Amtsgeſchaͤfte nicht mehrſelbſt verrichten konnte.
Geſtärkt durch eine Kur kamer leidentlich durch den Herbſt und
Winter hindurch. Als aber Oſtern heranrückte, fühlte er ſich
ſo erſchöpft, daß er aller Geſchäfte ſich entſchlagen mußte; ſeine
Kraft war gebrochen. Weder die Sorgfalt und Kunſt der

Aerzte, noch die treue, unermüdete mütterliche undſchweſterliche
Pflege vermochten es zu hindern, daß er immer ſchwächer
wurde. Still undin ſich gekehrt ertrug der Vollendete die auf—
erlegten Leiden mit chriſtlicher Ergebung, und benutzte dieſe
lange Prüfungszeit gewiſſenhaft zur Vorbereitung auf die Ewig—
keit für ſich und die Seinigen. Soverfloß ein Monat nach
dem andern, ohne daß die, nicht nur von ihm und den Sei—
nigen, ſondern auch von vielen Freunden und Gemeindeglie—
dern, von Schülern und Schülerinnen erflehte Beſſerung er—
folgte. Die Lungen- und Luftröhrenſchwindſucht führte das
Ende ſeines irdiſchen Lebens herbei. Er blieb bewahrt vor
einem langen und ſchmerzhaften Krankenlager, indem er nur
zwei Tagebettliegerig war, und verfloſſenen Sonnabend, den
31. Juli, Morgens nach 7 Uhr,ſanft vollendete, in einem
Alter von nicht mehr als 32 Jahren, 8 Monaten und 25
Tagen.

Der Heimgerufene war ein dankbarer, liebender, treuer
Sohn, darum die Freude, der Stolz, die Stütze ſeiner altern—
den Eltern! Wirfühlen es tief, was Sie, greiſer Vater, in
dieſer Stunde beim Verlurſt dieſe s Sohnes empfinden! Wie
tief eingreifend dieſer Verlurſt in Ihr Leben und Weſeniſt,
und wie es die ganze Kraft des Glaubens und maͤnnlicher
Faſſung bedarf, um nicht zu erliegen! — DerGeſchiedene
warein tiefes, reiches Gemüth, voll Zartheit und Hingebung;
darum ein liebender Bruder ſeines einzigen Bruders; von Kind—
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heit an mit ſeiner einzigen Schweſter auf das Innigſte ver—
bunden und von ihr mit ganzer Seele geliebt! — Der Vol—
lendete war eine große, edle Perſoͤnlichkeit; darum überall
edlere Naturen an ſich ziehend, großen Einfluß aufſie
ausübend, und von dieſen, von Ihnen ſeinen Freunden,
von ſeinen Amtsbrüdern mit Recht betrauert. — Als Leh—
rer der Religion übte ſein ganzes Weſen, ſein Ernſt und
ſeine Gründlichkeit, ſein Fleiß und ſeine Liebe einen großen
Einfluß auf die Kinder in Kirche und Schule; darum haben
Viele von Euch, geliebteMädchen, ihn von ganzem Herzenlieb
gewonnen; ihr beklaget gewiß ſchmerzlich ſeinen Hinſchied! —
Als Verkündiger des göttlichen Wortes war der Selige ein
Schriftgelehrter im edelſten Sinne des Worts, eine Seelſorger—
natur, die ſich in die Bedürfniſſe und Zuſtände der Gemeinde—
glieder verſenkte, um dieſelben zu dem höhern Lebendeschriſt—

lichen Glaubens undächter Sittlichkeitzu erheben; darum von
tiefern Gemüthern, von denkenden Geiſtern unter ſeinen Zu—
hörern und Zuhörerinnen ſeiner frühern und jetzigen Gemeinde
ſchmerzlich vermißt. — Wiſſenſchaftlich durchgebildet; ernſt, aber
auch zart; raſtlos bemüht zu nützen und für das Reich Gottes
zu wirken — warder Betrauerte ſeinenUmgebungen zum Se—
gen und vonAllen, die ihn kannten, von allen gediegenen
Menſchen, von allen Freunden wahrer Bildung geachtet und
geehrt!

Es ſind unter uns die gründlich gebildeten Menſchenſel—
ten. Esbedarf unſere Jugend höchſt noͤthig Maͤnner, die im

Stande ſind, mit reichem Gemüthe und heiligem Ernſteſie
einzuführen in das Heiligthum der Religion, ſte zu gewinnen
für Gott und Chriſtum. Esſchreit unſere Kirche nach Die—
nern, welche gediegenen Charakters, gründlicher Bildung,
ſtarken Glaubens, zarter Liebe die Menſchen zu Chriſto führen
und die Seelen zur Seligkeit weiſemachen! — Darum wird
dieſes frühe Ende des Entſchlafenen von uns Allen als ein
großer Verlurſt betrauert, und wir fragen, indem wir auf—
ſchauen zum Herrn über Leben und Tod: Warumthuſt du
alſo? Aber kaum hatſich uns dieſe Frage über die Lippen
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gedrängt; kaum haben wir unſere Blicke vom Grabe nach
Oben, von dem Entſchlafenen zu Demjenigen, welcher uns
denſelben gegeben und wieder genommen hat, emporgerichtet,
ſo ſind wir auch beruhigter und getroſter und ergebener. Es
iſt der Herr! ruft uns Gottes Wort zu, welcherdieſes thut;
welcher gibt, aber auch wieder nimmt; welcher das menſch—
liche Leben nach ſeinem Willen leitet; „deſſen Gedanken und
„Wegeanders ſind als unſere Gedanken und Wegez; deſſen

„Rath zwarunerforſchlich iſt, der aber Alles herrlich“ hinaus—
„führt!“ Es iſt der Herr, welcher Wundenſchlägt, aber wie—
der heilt; welcher Arbeiter aus ſeinem Weinberge abruft, aber
auch wieder Andereſendet; welcher allein unentbehrlichiſt ſei—
nem Reiche, während wir Menſchen alle nur Einzelnes, in
wenigen Stunden, für dasſelbe und in demſelbenzu wirken be—
rufen ſind. Es iſt der Herr, unſer Gott! von dem das
Wort Gottes und die Erfahrung bezeugt: „daß Alles, was

„er thut, wohl gethan iſt!“ Dasbeherziget Ihr Alle, die
Ihr jetzt traurig ſeid; das haltet feſtim Glauben unddrückt
es in Euer Herz, auf daß ſich Euer Gemüth zuder Unter—
werfung, zu der Ergebung, zu der Ruhe emporhebe, welche

mit dem Prieſter Eli ausruft: „Esiſt der Herr! Erthue,
„was ihm wohlgefällt!“

Iſt aber, meine Geliebten, dieſe Ergebung, dieſe Ruhe
jetzt ſchon durch die Gnade Gottes unſer Theil, dannſtärke

uns auch Gottes Geiſt, dieſes Wort noch in einem andern
Sinne zu erfaſſen! Als dem Lieblingsjünger Johannes in des
Morgens Dämmerung am SeederAuferſtandeneſich offen—
barte, und er ihn erkannte, da rief eraus: Es iſt der Herr!
So iſt nun, meine Theuerſten, auch der von uns Beweinte
vom Glauben zum Schauenhindurchgedrungen, undſeine hie—
nieden gebundenen Augen haben nun erkannt den Herrn in
der ganzen Fülle ſeiner Herrlichkeit, in der ganzen Weisheit
dieſer uns ſo dunkeln Führung, in der ganzenSeligkeit ſeines
verklärten, ewigen Lebens. Sollten wir ihn dennbeklagen,

daß er nicht mehr unter uns iſt, und nicht mehr tragen muß
das Wehedieſer Erde, die Noth der Kirche, die Sünde und
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das Verderben der Menſchen? Können wirihn zurück wün—
ſchen, der nun erhobeniſt über den ſchmerzlichen Kampfaͤͤdieſer
Zeit, über die Unvollkommenheit und Beſchränktheit dieſes Er—
denlebens, über ſo manches Widrige und Unangenehmeſeines
Zuſtandes und ſeiner Verhältniſſe. Es iſt der Herr, welcher
den Geliebten zu ſich genommen hat — das machtunsgetroſt
und hoffnungsreich und hoffnungsſelig. — Diebeiden Ent—
ſchlafenen ſind daheim bei dem Herrn; hinübergerettet aus
dem Sturmedieſes Lebens; deß freuen wir uns! Wiraber

wollen darnach trachten, daß auch wir nachtreu vollbrach—
tem Tagewerke eingehen zu dieſer Ruhe, auf daß wir alsdann
mit ihnen ſind beidem Herrn! Amen.



Leichenrede,
bei der Beerdigung des Herrn Diakon Laquai.

Gehalten im Hauſe des Verſtorbenen

von

A. K. Schobinger, Diakon.

Text: Joh. XI. 1-44. DieAuferweckungdes Lazarus.

Werthe Trauerverſammlung!

„Meine Gedankenſind nicht eure Gedanken, und meine

Wegeſind nicht eure Wege!“ Iſt es nicht dies Geſtaͤndniß,

dieſe in ihrem Anfang wenigſtens ſo ſchmerzliche Empfindung,

die ſich bei dieſem Traueranlaſſe, der uns hier verſammelt hat,

unſer Aller zuerſt und unwillkürlich bemächtigt hat? Geht doch

an demſelben dies Wort in ſo mannigfacher Hinſicht auf's

Augenfaͤlligſte in Erfüllung. O, nun dürfen wir ihn noch am

Abende unſeres Lebens in unſerer Mitte, in unſerer innigſten

Naähe haben, ihn, den geliebten Sohn, den Stolz unſerer

Familie, als einen freundlichen Erſatz für den andern, ſo fern

von uns weilenden Sohn — nundürfen wir noch, ſo lange

uns noch hienieden zu bleiben vergönnt iſt, ſe iner und ſe i⸗

nes Wirkens inſeinem heiligen Amte, in dem erſo innig

lebt, für uns recht genießen — o, das waren wohl die

Gedanken, der nun heut ſo ſchwer heimgeſuchten Eltern,

das war die Hauptquelle ihrer Freude, als der nun Heimge—

gangene vor drei Jahren einen ſo ehrenvollen Ruf an die

hieſige Stadtgemeinde bekam und er, nachdem er, ſeit ſeinen

Univerſitätsſtudien, faſt ein Jahrzehend hindurch niemals mehr

bleibend ſeinen Aufenthalt unter den Seinigen hatte nehmen

koönnen, ach, faſt umdieſelbe Zeit, da jetzt ſeine ſterbliche Hülle

wiederum von Euch hinausgetragen wird, zu Euch, als zu einem
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wiederum vollig gemeinſamen Familienleben, einzog. Aber

Gottes Gedanken ſind nicht unſere Gedanken! Nur ein

Jahr lang ſolltet Ihr dieſes Zuſammenlebens auch wirklich

freuen koͤnnen — um vondaanfaſt fortwaährend von der

bittern Trennung Euch bedroht zu ſeh'n, und die zwar ſüße,

aber doch zugleich wie ſchmerzliche Pflicht ſorgſamer Verpfle⸗

gung des immerſichtbarer Dahinwelkenden auf Euch zu nehmen,

und dann ſo bald ſchon ihn unter Euch ſterben zu ſehen.

Doch wahrlich, meine Geliebten, nicht nied erbeugen wollt'

ich, indem ich jetzt an jenes Wort und ſeine traurige Erfül—

lung unter uns erinnerte: „Meine Gedanken ſind nicht eure

Gedanken“ — nein, nur hinüberleiten wollt' ich Euch von

ſeinem Anfange, der jetzt ſo ſchwer auf Euch laſtet, zu ſeinem

Schluſſe, der hinwieder Euch ſo mächtig zu erheben geeignet

iſt: ſondern ſo viel der Himmel höheriſt, als die Erde, ſo

viel höher ſind meine Gedanken, als eure Gedanken, und

meine Wege, als eure Wege! Ja, ſaget es ſelbſt: war un⸗

ſerm Hingeſchiedenen nun einmal nurdieſe kurze Lebenszeit

hienieden von dem verborgenen Gotte beſtimmt —muß es da

nicht gerade als eine wunderſam freundliche Fügung dergött—

lichen Liebe für den Entſchlafenen, wie für Euch, erſcheinen,

daß er wenigſtens noch die letzten der ihm, ach, ſo ſparſam

zugetheilten Jahre Euch ganz angehören, in Euern Armen

verſcheiden ſollte? — Aber noch mehr: hie nieden gedachtet

Ihr, Eltern, Euers Sohnes Euch recht zu freuen; — o ſchau⸗

lei Ihr zurück auf die Zahl Eurer Jahre, mußtet Ihr Euchs

da nicht geſtehen: Für allzu lange Zeit konnte es ja in keinem

Falle mehr ſein. Siehe, da hat Gott ihn hinübergerettet in

ſene Heimath, die Euch jetzt naͤher liegen muß, alsdieſes

Pilgerthal der Erdez in jene Heimath, wo er dann Euch

nimmerinehr verloren gehen kann! wo Eure Gemeinſchaft mit

ihm ſich ohne jegliche Störung und Trübung durch alle Ewig—

keiten hinabziehen darf. O müßtet Ihr's alſo nicht heute mit⸗

len in Euerm gerechten Schmerze bekennen: Und dennoch!

Ja, Gottes Gedanken ſind überſchwänglich hö her, als un—

ſere ſchwachen Menſchengedanken!
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„Meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken — und meine
Wege ſind nicht eure Wege!“ — ſollte es in dieſem ver—
trautern Kreiſe, der nur die nächſten Verwandten und im engern

Sinne Befreundeten unſers theuern Entſchlafenen und ſeiner

Hinterlaſſenen umfaßt, ſollte es da nichtdem zu Euch Redenden
vergönnt ſein, einen Augenblick auch von ſeinen perſönlichen

Beziehungen zu dem Heimgegangenen zu Euch zu reden? Seit
ich wiederum in meiner Vaterſtadt verweilte, da war es dies
Hausunddaseines andern, gewiß unsallennochinfriſcheſter
Erinnerung lebenden, ſo frühe auch von uns hinweggerufenen

Amtsbruders, woich mich als bei denen, die ſchon dem Alter
nach mir am nächſten ſtanden, bald am vertrauteſten fühlte und
am haäufigſten hinkam. Wiemanchfreundlicher Rath, wieviel
herzliche Theilnahme unter mancherlei Erfahrungen iſt mir da
zu Theil geworden! O,dawarenesfreilich auch meine Ge—
danken, bei dem theuern Entſchlafenen, deſſen Wirkungskreis

mit dem meinigen ſo viel Verwandtes zeigte, eine dauernde Zu—

flucht zu gemeinſamer Berathung und zum Ausruhen von des
Tages Mühe und Arbeit im Genuſſe der Freundſchaft zu fin—
den. Ja, als mirvor wenigen Wochenerſt das Glück ward,
endlich ein beſtimmtes Amt zu gewinnen, und ich nun aus dem
Kreiſe der Meinigenzuerſt zu dieſem treuen Freunde eilte, mein
Glück ihm zu verkünden — da boter mir nunauch daszutrau—
lichſte Du der innigſten Freundſchaft an — undesſollte von
jetzt an, ſo hofften wir beide, eine noch genauere, noch herz—
lichere Verbindung zwiſchen uns erſt anheben. Aberſtehe da,
Gottes Gedanken waren nicht unſere Gedanken. Sein

erſtes: Lebe wohl! mit dem vollen, freundlichen Klange des
Freundesnamens damalsbeim Abſchiede — esſollte auch

ſein letztes an mich ſein — nicht ſollt' ich ihn, durch die
Fügungder Umſtaͤnde, eher wiederſehen, als ſanft ſchlummernd
in ſeinem Leichenkleide, in ſeinem blumengeſchmückten Sarge!
Jene beiden Freunde, einſt ſchon in der Fremde an ein und
demſelben Orte ihrer weitern Ausbildung für ein und dasſelbe
heilige Amt, und dann wiederum inihrer Heimath durch ſo
aähnliche Wirkungskreiſe mit einander vereint, vereint auch in
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der Zeit, ja auch durch ein in ſo vielen Beziehungen überein⸗

ſtimmendes Weſen ihrer Leiden — ſie ſollten ſich noch im

Tode ſo nahe bleiben. Beide mußtenſie mir in ſo kurzer Zeit

nach einander entriſſenwerden — nicht anders, als zu ihren

Grabhügelnwerdeich hinfort wallen dürfen, um in weh—

müthigem Andenken von daihnen nachzuſchauen. — Doch,

nicht klagen will ich, noch darf ich — denn ſiehe! höher,

ſo viel als der Himmel höher als die Erde, ſind Gottes

Gedanken als unſere Gedanken. Ja, ich darf es nicht mehr

vernehmen, dastrauliche Geſpräch Eurer ſterblichenLippen —

aber deſto ernſter, deſto gewaltiger andringend ſollen mich mah⸗

nen Eure Graͤbſteine durch das ſinnige Zeichen des darauf ge—

pflanzten Kreuzes an den, durch den allein auch ich einſt,

wann es ſei, daß der Herr mich ruft, ruhig und freudig

werde ſcheiden können; bei deſſen Verkündigungeinzig ich dann

auch mit guter Zuverſicht werde Rechenſchaft ablegen dürfen

über die mir anvertrauten Seelen!

Meine Gedankenſind nicht eure Gedanken, und meine

Wege ſind nicht eure Wege“ — laßt es mich jetzt nur noch

in wenigen Zügen als aus dem Herzen unſers Entſchlafenen

ſelbſt entwickeln. „Ach, ich will das als ein glückliches Vor⸗

zeichen auch für mich nehmen!“ ſo rief er wehmüthig-freudig

aus, als ich ihm damals die Botſchaft meines Glückes brachte.

Und als der Morgen, derhieniedenſeinletzter ſein ſollte, ſo

herrlich anbrach, da äͤußerte er ein ſo großes Verlangen, an

dieſem ſchoͤnen Sonnenſcheine ſich auch noch erquicken zu dür—

fen. — Ja, esſollte ihm wohlein Vorzeichen auch ſei⸗

nes eigenen nahenden Glückes ſein — nicht in der Weiſe

zwar, wie er eserwartet, doch nurviel reichlicher und herr—

licher! — Zwareine Stunde darauf, nachdem er jenen Wunſch

geäußert, da waren ſeine Augen ſchon zu trübe geworden für

den Glanz dieſer irdiſchen Sonne — doch nur, um bald

fuͤr ein überſchwänglich klareres, unvergleichbar erquickenderes

Licht ſich zu boffnen. So bald ſchon ſollte für ihn innigſte

Erfah rung werden, was als Hoffnung in ſeinen letzten

Tagen ihm ſo manchmaldenköſtlichſten Troſt, diekräͤftigſte
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Erhebung gewaͤhrt hatte, was die erſten Strophen des Lieb—
Ulingsliedesſeiner letzten Tage ausſprechen:

Wie wird uns ſein, wenn endlich nach dem ſchweren,
Doch nach dem letzten ausgekämpften Streit
Wiraus der Fremdein die Heimath kehren,
Und einzieh'n in das Thor der Ewigkeit!
Wennwirdenletzten Staub von unſern Füßen,
Denletzten Schweiß vom Angeſicht gewiſcht,
Und in der Näheſehen und begrüßen,
Wasoft den Muth imPilgerthalerfriſcht.

Wiewird uns ſein, wenn wir vom hellen Strahle
Des ew'gen Lichtes übergoſſen ſteh'n,
Und — o der Wonne! — dannzumerſten Male

Unsfrei und rein von aller Sündeſeh'n;

Wennwir,durch keinen Makel ausgeſchloſſen,

Undnicht zurückgeſcheuchtvon Schuld und Pein,
Als Himmelsbürger, Gottes Hausgenoſſen,
Eintreten dürfen in der Sel'gen Reih'n.

Wiewird mirſein, wennich dich, Jeſu, ſehe
Indeiner göttlich hohen Majeſtät;
Wennich verklärt vor deinem Throneſtehe,
Die Ewigkeit mich Staunenden umweht?
Wie wird mir ſein? O Herr,ich faſſ' es nicht,
Nur Thränen rinnen von dem Angeſicht.

Wie wird mir ſein, wenn deines Hauptes Strahlen
Mein Haupt umleuchten, das dem Grabentſchwand,
Und wenn im Himmelsglanz ſich vor mir malen
Die Freuden,die kein ſterblich Herz empfand?
Wie wird mir ſeyn? O welche Seligkeit
Empfind' ich, denk' ich dieſer frohen Zeit!

Wahrlich, geliebte Anweſende, dieſe Vorblicke über Leben
und Hingangunſers entſchlafenen Geliebten — habenſienicht
ſchon ein ſo milde verklaͤrendes Licht darüber, ja auch überdie
dunkeln Schatten dieſer ſchweren Tage ergoſſen, daß wir nun
nicht anders, als mit gefaßterem, gottergebenem, ja zum Dank
gegen ihn geſtimmtem Herzen das Bild ſeines Lebens und
Sterbens, nach ſeinen einzelnen Zügen, uns werdenverge—
genwärtigen können. Dazu laßt uns dennjetzt vor Allem
uns wenden.
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(Folgen die Perſonalien.)

Und nun laßt uns dennverſuchen, das, was uns eht
getroffen, durch unſere Textesgeſchichte in das rechte, volle
Licht des Troſtes und der Erhebung für uns zuſtellen.Sind
uns doch hier insbeſondere der gegenſeitigen Beziehungen
ſo manche ſo nahe gelegt. Einkleiner Familienkreis, mit dem
Heilande innig befreundet, bei dem er öfters einkehrte — das
iſt der Schauplatz unſerer Textgeſchichte O, auch in Euerm
Hauſeiſt erwohl nicht unbekannt,dieſer freundliche Heiland;
ſollt' er wohl nicht auch in demſelben, bei Euerm Entſchlafe—

nen ſchon je und je zu Gaſte geweſen ſein, wardieſer doch
durch den von frühe auf aus lebendigem Herzensbedürfniß er—
wählten Beruf im beſondern Sinneſein Diener, alſo daß die—
ſem Herrn ſeine ganzeLiebe gehörte, für ſein Reich zu wir—
ken nach den ihm verliehenen Kräften, die mit aller Treue ver—
folgte Aufgabe ſeines Lebens war? Iſt's endlich nicht ſch we—

ſterliche Liebe, die dort wie hier ſo innig betheiligt iſt? —
Ach, nur der endliche Ausgangſcheint ein ſo völlig verſchiede—
ner, und waͤhrend es dort, in der Geſchichte des Lazarus,
eben der freudenreiche Schluß iſt, der die ganze frühere
ſchmerzliche Entwickelung endlich ſo herrlich ſich auflöſen
läßt, ſo ſcheint ja der Gegenſatz deſſen, was Ihr jetzt tra—
gen müßt, nur um ſoempfindlicher die Euch geſchlagene
Wunde aufzureißen. Doch nein, Geliebte! hat doch einſt
unſer nun Verklärte ſelber in einem ähnlichen Falle die ſe Ge—
ſchichſte gerade zur Grundlage einer ſeiner letzten Troſtreden
in einem nicht minder hartgeprüften Hauſe gewählt, — o, ſo

geſchieht'es gewiß in ſein em Sinne und Geiſte, wenn wir
Zurückgebliebenen jeht auch in derſelben Geſchichte Licht und
Troſtuͤber ſeinen eigenen Hingang ſuchen. Und ſo laßt uns
denn, treu unſerm bisherigen Gedankengange, an der leitenden
am unſerer Textgeſchichte, noch ferner in der über uns er—

gangenen Heimſuchung des Herrn Gedankenin ihrem er⸗

hab en en Gegenſatze gegen unſere menſchlichen Gedanken

in'sAugefaſſen.
„Herr, ſiehe, den du lieb haſt, der iſt krank!“ Dieſe
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Botſchaft ſandten die durch die Krankheit ihres geliebten Bru⸗

ders liefbetrübten Schweſtern an Jeſum, gewiß in der zuver⸗

ſichtlichen Hoffnung, daß er ihn nicht werde hinſcheiden laſſen,

den auch ihm ſo theuern Freund, in einer Welt, die ſoviel

Gleichgültigkeit, ja entſchiedene Feindſchaft, ſo wenig ächte,

aufrichtige Liebe ihm entgegenbrachte. So ſtiegen auch für un—

ſern Geliebten gewiß nicht bloß aus dem Kreiſe der ihn ſo

innig liebenden Seinigen, nein, auch aus dem weitern Kreiſe

deret, denen er durch Gottes Gnade ſo viel hatte werden dür—

fen, die heißeſten, inbrünſtigſten Gebete auf zu demſelben

Herrn: Herr! ſtehe, der dich ſo herzlich liebt, und den darum

gewiß auch du mitdeiner Liebe umfaſſeſt, der i trank. O

veiner Ernte, die ſo groß und weitiſt, und in der doch

noch immer ſo wenige Arbeiter ſind, nimm ihn nicht hinweg

in der Blüthe ſeines Lebens und ſeiner Wirkſamkeit, der uns

ſo klar und warm und herzgewinnend dein Evangelium ver⸗

kündet; reiß' ihn nicht hinaus aus der ihn umgebenden Ju⸗

gendſchaar, die er mitſolcher Hingebung, mitſo treuem Eifer,

mit einer ſolchen Gabe, ihre kindlichen Herzen an ſich zu ziehen,

dir zuführen möchte. Rufenichtjetzt ſchon ihn ab, da er kaum

ſein irdiſches Tagewerk recht begonnen, ihn, den du mit ſo

reichen Kraͤften und Anlagen ausgerüſtet haſt, auch in weiterm

Sinnefür die geiſtige Heranbildung, Weckung und Belebung

der ihn umgebenden Muͤmenſchen ſo tüchtige Dienſte zuleiſten,

auf allerlei Weiſe an der Förderung deines Reiches der Wahr⸗

heit mitzuarbeiten —

— n die Auwort Jeſu an jene Boten: „Dieſe Krankheit

iſt nichtzum Tode, ſondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn

Gottes durch ſie verherrlicht werde — ſie mußteja die Fa—

milie des Lazarus in jener Hoffnung beſtärken. Erſt, als

ſte nun dennoch ihn vor ihren Augen aushauchen ſehen muß⸗

ten, da ward es ihnen völlig klar, daß ſie alſo wohl jenes

Wort Jeſu in einem andern Sinne, als ſie esbis dahin ge⸗

than, faſſen müßten. So wurdeja auch in Euch die Hoffnung,

den Geliebten Euch doch noch länger er halt en zu ſehen, je

und je auf's Neue belebt, wenn Ihr nach manchenihnheftig
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bedrohenden Anfaͤllen ihn dann doch wieder ſtch allmalig er—⸗
holen ſahet. Jaſelbſt in der letzten Zeit, kurz vor ſeinem letz⸗
ten Darniederliegen, da ſchienen unſern ſich darnach ſehnen—
den Blicken ſolche freundliche Hoffnungsgeſtirne aufzugehen.
Aber konnte auch die ſe Hoffnung nach Gottes unausforſchlichem
Rathe unsnicht in Erfüllung gehen, iſt es nicht dennoch an
unſerm Entſchlafenen, wie an uns, Wahrheit geworden, jenes
erhebende Wort Jeſu, das von jeglichem Leiden der Seinigen
gilt: „Dieſe Krankheit iſt nichtzum Tode, ſondern zur Ehre
Gottes, daß der SohnGottes durchſie verherrlichet werde?“
Erſollte nicht plötzlich dahingerafft, ſondern durch eine län—
gere Prüfungszeit erſt, freilich oft reich an Schmerzen und
darniederbeugenden Empfindungen, nur allmaͤlig ſeinem Ende
entgegengeführt werden. Aberhaterſich in dieſer Zeit nicht
ſpürbar ergoſſen über Euer Haus, der himmliſche Segen, der
der goöttlichen Heimſuchung entquillt? Sindſie Euch nichtreich⸗
lich zu Theil geworden jene friedſamen Früchte der Gerech—
tigkeit, welche der göttlichen Züchtigung verheißen ſind?
Wardnicht in dieſen Tagen gemeinſamen Leidens das Band der
Liebe, der gegenſeitigen Theilnahme und freudigen Handreichung
inniger und feſter denn jemals um Eure Familie geſchlungen?
Ward nicht Gottes Ehre mächtig unter Euch offenbar in der
wunderbaren Stärkung, die Ihr geiſtig und leiblich erfahren,
auszuharren in der unermüdlichen Pflege des lieben Kranken,
im ſtillen Warten auf den endlichen Entſcheid, und immerwilli—
gere Ergebung zu lernen auch in das Haͤrleſte, wenn es des
Herrn Wille ſein ſollte? Sind es nicht unvergeßliche
Stunden, Stundenreichſten Gewinns für das ewige Leben für
Euch geworden, jene Stunden innigſten, ſchmerzlich-ſüßen Um—
ganges mit ihm, dem lieben Sohne und Bruder, der immerbe—
ſtimmter zu dem ernſten Wege nach der Ewigkeitſich anſchickte?
Dasewige Ziel, dem auch Ihr mit jedem Pulsſchlag entgegen⸗
eilet, trat es da nicht auch Euch, eindrucksvoller, gewaltiger an
Euer Innerſtes anpochend, vor Augen, alſo daß dieſe Eindrücke
gewiß noch lange in Euch warnend, ermunternd, himmelantra⸗
gend fortwirkenwerden. Ja, der Sohn Gottes ward da vor

2
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Euch und in Euch verherrlicht. Seines Evangeliums Alles
überwindende Krafte, die Herrlichkeitder von ihm unseröff⸗
neten Ausſichten — ſie wurden Euch offenbar in einer Weiſe,
wie nie zuvor. — Aberauch an unſerm Hingeſchiedenen ſelbſt
gereichte ſein Leiden zur Ehre Gottes und zur Verherrlichung
ſeines Sohnes. Fühlte er doch ſelbſt, wie er es noch wenige
Tagevorſeinem Hinſchiede einer theuern ihn beſuchenden Freun⸗
din von Herzensgrund äußerte: wie ſehr er noch ein ſchwa—
cher Menſch ſei — darum ſollte er im Leiden noch mehr
und mehr Gehorſam lernen; in manchem harten Kampf mit
ſeinen men ſchli chen Wünſchen und gewiß wohlgemein—
ten Planen zu immervöͤlligerer Selbſtverlaͤugnung und Er—
gebung ſich bereiten und in den koöͤſtlichen Verheißungen jener
Welt den Erſatz finden lernen fürdas, was ihm in dieſer
verſa gt ward. Darum nun, geliebte Trauernde nach un⸗
ſerer dürftigen menſchlichen Einſicht haͤtten wir ihm und
den Seinen dieſe harte Leidenszeit gerne erſparen mögen;
aber werdet Ihr jetzt nicht dennoch die über un ſer Meinen
und Denken himmliſch erhabenen Gedanken unſeres Gottes
kindlich dankbar verehren, wenn auch aus ſchwerem Herzen
ihm dankenfür dieſe Zeit, da erEuch,freilich, wie dort jene
Schweſtern, zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebenlafſen —
weil ſie dennoch für Euch alle eine ſo reichgeſegnete Zeit ge—
worden? — Sowerdet Ihrgewißjetzt nicht ſagen: „Wenn
der Herr bei uns geweſen wäre, ſo waͤre uns dasnicht ge⸗
ſchehen!“ Nein, Ihrwerdet es anbetend geſteh'n: Soder
Herr nicht unſer Troſt geweſen wäre, wir wären vergangen
inunſerm Kummer!“

Doch, ſo lichtet ſich wohl für uns die Vergangenheit;
aber noch bleibtder Schmerz der Gegenwart, das Ge—
fühl unſeres jetzigen Verlurſtes. Dalaßt uns das
freundlich aufrichtende Wort Jeſu an Martha recht zu Herzen
faſſen: Dein Bruder wird auferſtehen!“ Aber wir hören
Martha erwiedern: „Ich weiß, daßer auferſtehen wird bei
der Auferſtehung am letzten Tage.“ Werfühlte nicht, was
Martha damit ſagen will, was ſie ſo gerne gleichfam aus
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Jeſu hervorlocken möchte, waͤhrend ſie es, in ihrer Ehrfurcht
vor ihm, doch nicht geradezu laut auszuſprechenwagt. Ach,
für ihren jetzigen Schmerz iſt dieſe Ausſicht viel zu ferne —
für den Verluſt der Gegenwart verlangtſie ſoſehnlich
auch nach einem Erſatz in der Gegenwart. Unddies

Verlangen — esiſt ſo ſehr in der Natur der Sache gegrün—
det, daß es, wir wollen es unsnicht verbergen, auch heute
nicht minder in uns ſich regt. Irgend eine Hoffnung auf
ein einſtiges, für uns nun einmalin unbekannter Ferne ent⸗
legenes ſeliges Wiederſehn mit unſerm theuern Vorange—
gangenen — das vermag unsheute nicht wahrhaft zu ge—
nügen, die Lücke, die wir jetzt in und um uns fühlen,nicht
wirklich heilend auszufüllen.

Aber ſiehe da! dieſer Sehnſucht kommtauch der Herr als⸗
bald mit der reichſten Erhoͤrung entgegen. Aufjenes erſte,
eben nur weckende Wortläßt er für die demüthig flehende
Martha auch ſogleich den ſo herrlich erläuternden, den er—
habenſten, all unſer Bitten undVerſtehen goͤttlich hoch über—
flügelnden Ausſpruch folgen: „Ich bin die Auferſtehung
und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird le—⸗—
ben, ob er gleich ſtürbe. Und wer da lebt und glau—
bet an mich der wird nimmermehr ſterben.“ Wohl
beſteht er nochfort, der Tod, als das unvermeidliche Theil
der Adamskinder. Doch nein, für alle die, welche mir an—
gehoören, hab' ich dem Tode die Macht genommen. Nicht
fünftig erſt ſoll dein Bruder wieder auferſteh'n—ſeineſterb⸗
liche Hülle nur ſchläft, bis auch ſie einſt mein Auferſtehungsruf

aufweckt — aber ſein Geiſt iſt nur vom Leben zum Leben,

J

oder vielmehr aus dem Traume zum Wachen hindurchge⸗

drungen!
Seht, ſo wollte Jeſus durch dieſekräftigſte Lebenszuverſicht

den Schmerz der Martha undihrer Seele heißes Verlangen zum

Vorausſtillen, ehe er ihr noch wirklich den Bruderleiblich zu⸗

rückgegeben. Und er hat ſeine Abſicht an ihr erreicht. Denn

da ſie aufdie ſo zutraulich auf ſie eindringende Frage: Glaubſt du

das ? von Herzensgrund antworten kann: Ja, Herr, ich glaube,
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daß du der Chriſtus biſt, der Sohn Gottes, der in die Welt
kommenſoll, da ſehen wir ſie auch von nunanvöllig beruhigt
und hochgetröſtet. Nun hatſie ja ſchon den Bruder wiederge—
wonnen, darum kannſteesjetzt in tiefſter Gelaſſenheit dem
Herrn anheimgeben, obernochetwasweiter für ſie thun werde
oder nicht.

Nundenn, geliebte Trauernde, wenn wir esjetzt auch

nurzu zuverſichtlich vorauswiſſen, daß unſer Lazarus leiblich
nicht mehr aus ſeinem Grabe zu uns wiederkehren werde —

wollen wir uns nicht dennoch genügen laſſen an dem herrli—
chen Worte Chriſti, das darumnichtsdeſtominder auch von ihm

gilt: „Ich bin die Auferſtehung und das Leben — wer an mich
glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtürbe, und wer dalebt
und glaubt an mich, der wird nimmermehr ſterben.“ Ja, auch
unſer Sohn, Bruder und Freundiſt darumdoch nicht geſtorben,
ſondern er lebt, er lebtindem Herrn! ein unvergleichbar vol⸗
leres, höheres, reicheres Leben, als dieſes dürftige Daſein im
Erdenſtaube. — Wareshierſchon von Jugendanſeinehöchſte
Luſt, immertiefer einzudringen in die Schachten der Wahrheit,
und vor Allem in jene unergründlichen Tiefen der Erkenntniß
Gottes — nuniſt er enthoben all' den ſo eng uns umfangenden

irdiſchen Schranken; hinweggenommeniſt ſie von ſeinen Augen,
die Decke, die hienieden ſie ſtets noch umhüllt — gefallenſindſie,
wie Schuppenvonſeinen Augen, alle Beſchraͤnktheiten menſch—
licher Auffaſſung, jeder Irrthum, in dem er hier noch befangen
blieb. Nundarfer ihn anſchauen — ſeinen Gott und Vater —
wie er iſt — undin ſeinem Anſchauen, im Vollgenuſſe un—

nennbarer Seligkeit, ſelber verklärt werden von Klarheit zu

Klarheit. Ja, erlöst iſt er nun auch von jeder Schwachheit,
gereinigt von allen Fehlern und Makeln, mitdenenerhienieden
immernoch, oft ſo heiß und hart, zu käͤmpfen hatte — nun darf

er in weißen Kleidern, reingewaſchen im Bluteſeines Mittlers,

vor Gottes Thronſtehen und ihm dienen in höherm Chor. Ja,
jene ſtille Feierzum Andenken an die vor gerade 10 Jahren ihm
ertheilte Weihe des Dieners am göttlichen Worte, die der Heim—
gegangene an jenem Jahrestage, wenige Tage nur vorſeinem
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ſanften Entſchlaſen, beſonders auch ſeinem lieben Vater zu
Ehren veranſtalten ließ — in ihrer wehmüthigen, ahnungs⸗
vollen Freude — warſiezugleich ein ſo ſchöner Schluß ſeines
Dienſtes im irdiſchen, von Menſchenhänden erbauten Heilig—
thum — aber auch die Einweihung zum neuen,herrlichern Dienſte
im ewigen Tempel der Himmel, vor Gottes Angeſicht! — Nun
zur triumphirenden Kirche erhoben, im vollen Genuſſederſeli—
gen Gemeinſchaft der Heiligen darf er mit der hohen Zuverſicht
eines Sehers hinausſchauenüber die mannigfachen Wirren und
Kämpfe, die dunkeln Entwickelungsgängeunſererirdiſchen, ſtrei—
tenden Kirche — die auch ihm oft ſo tief zu Herzen gegangen,
bald Hoffnungsfreude, bald bange Sorge in ihm geweckt —
nun ſchaut er hinaus — bis zum herrlichen Ausgang, zum end⸗
lichen Siege, da die Welt nun Gottes undſeines Geſalbten ge—
worden. Und wareswohlnicht leiſe Vorempfindungſolcher
Erfahrung, wenneseinesſeiner letzten vernehmlichen Worte
auf ſeinem Sterbelager war, freilich eben mit ſeinem Geiſte ſchon

halb dieſer Erde entflohen — das Wort: „Der Kampfder Kirche
wird ſich loöͤſen!“ —

Lebt aber unſer Entſchlafene alſo, meine Andächtigen,
und auch wir leben, und zwardurch denſelben Vermittler der
göttlichen Lebensfülle, mit uns als Rebſchoß gewurzelt in dem
einen Weinſtock, der für uns Alleiſt und bleibt die Auferſtehung
und das Leben — kanner denn da, wennauch unſichtbar unſern
Sinnen, wirklich von uns völlig getrennt ſein? Mußnicht
die innigſte, reichſte, wenn auch eben nurinhöchſter, reinſter
geiſtiger Erhebung zu erfahrende Gemeinſch aft zwiſchen ihm
und unsfortbeſteh'n? Abererlebt auch noch fort unter uns,
in ſichtba rerer Weiſe, in ſeinem Wirken unter uns. Seine

irdiſchen Werke, die im Herrn gethan waren, ſiezerfallen
nicht mit ſeinem hingewelkten Leibe — ſie folgen ihm nach, auch
über das Grab hinaus. Wennauchihm jeundje vergönnt
war,ſo recht Worte im Geiſte und in der Kraft des Herrn aus—

zuſprechen — ſie ſind nun nicht ausgelöſcht durch ſeinen Tod in
den Herzen Derer, die ſte aufgenommen in empfänglichen Grund
— nein! durch ſeinen Hingangſindſie vielleichtin manchen
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Herzen nur neu aufgeweckt, oder noch tiefer, unvergeßlicher einge⸗

praͤgt, auf's Kraͤftigſte beſieg elt worden. Sowirdüberſei—

nem Grabe erſt manches Samenkorn, das ſeine Hand ausge—

ſtreut, aufgeh'n und ſeine Frucht bringen — unsein neues,

freundliches Zeugniß, daß er für uns noch keineswegs verloren

ſei, daß er lebe, ſelbſt un ter uns, ob er gleich geſtorben.

Ja, verehrteſte Mutter und Schweſter des lieben Entſchla⸗

fenen! dort quillt er, der ewig friſche Born alles Troſtes und

aller Hoffnung für Euch in Curerjetzigen Heimſuchung — in

dem herzlichen Glauben allein an das große Wortunſers Herrn:

Ich bin die Auferſtehung und das Leben!“ Bei ihm laßt uns

unſere ſichere Zuflucht ſuchen — und wenn je und je, nach un⸗

ſerer menſchlichen Schwachheit, Euer Schmerz mit neuer Gewalt

Euch dahinnehmen will — dahinfliehet ſtets auf's Neue, in ihn

tauchet immer tiefer Euch ein, in ihm den ermattenden Glauben

zu erfriſchen, mit neuer, inniger, kräftiger Lebenszuverſicht für

Euern Entſchlafenen, wie für Euch ſelbſt Euch zu durchdringen.

Und wahrlich, mitten in Euerm Verluſte werdet Ihr dennoch

ſich auch an Euch immerreicher erfüllen ſehen — Jeſu Wort,

womit er die wiederum wankende Martha aufrecht hält: „Habe

ich dir nicht geſagt, wenn du glaubeſt, ſo werdeſt du die Herr⸗

lichkeit Gottes ſehen?“ Ja, auch Ihr werdetſie reicher und

immerreicher, klarer und immerklarer erſchauen dürfen die Herr⸗

lichkeit Gottes als deſſen, der da verwundet und verbindet, auch

den, wie wir waͤhnen, unerſetzlichen Verluſt in neuer, von uns

ungeahnter Weiſe uns wiederum gut zu machen und durch Alles

nur immervblliger uns zu ſich zu ziehen weiß. Ihrwerdet ſie

erfahren, die Herrlichkeit Gottes, in den Augenblicken erhebend⸗

ſten, hoffnungsſeligſten Andenkens an den Verklärten und in

dem dadurch in Euch auf's Maͤchtigſte geweckten Trachten nach

dem, was droben iſt. Und der Herr, der in's Verborgene

ſtehet, dem nicht verborgen blieb Eure herzliche Hingebung,

Eure unermüdliche Liebe und Sorgfalt gegen den Entſchlafenen

wiekonnte er anders, als nunauch recht ſpürbar ſich zu Euch

bekennen, mit ſeinem Wohlgefallen, mit ſeinem himmliſchen

Segen!
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— WirAlle aber, geliebte Anweſende, laſſen wir durch den ſo

frühen Hinſchied unſers Geliebten, der uns Allen ſo andringend

an das Herz redet, laſſen wir dadurch Alle uns auf's Kraͤftigſte

mahnen zurZeit in den rechten Lebensgrund uns einzuwurzeln

und immer tiefer in ihn uns zu verſenken, auf daß wir dann,

wann es auch ſey, ob auch der Tod uns überraſche, ihm

dennoch feſt in's Angeſicht ſchauen dürfen, mit dem Ruf des

Triumphes: Tod, woiſt dein Stachel; Hölle, woiſt dein Sieg?

Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern

Herrn Jeſum Chriſtum. Amen.

—[ꝰ—


